zu können. 


minfeuer kann ſie deutlich erkennen, daß er ſich auf die 
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den Landbriefträgern und der Expedition in Thorn 
Katharinenſtraße 204 entgegengenommen. 


Heer und Staat. 

Heute, am Vorabend des 22. März, wo Hoch und 
Niedrig, Jung und Alt, Bürger und Bauersmann in gleicher 
Weiſe ſich rüſtet, den Geburtstag des Landesherrn in würdiger 
und feierlicher Weiſe zu begehen, möge es uns geſtattet ſein, 
ein Blatt deutſcher Geſchichte aufzuſchlagen und im Anſchluß 
hieran dem durch Tradition und Organiſation begründeten 
Verhältniß zwiſchen Heer und Staat einige Worte zu widmen. 
l Als nach dem traurigen Frieden von Tilſit im Jahre 
1807, in welchem Preußen die Hälfte ſeines Gebietes verlor, 
und die Armee ſo gut wie vernichtet war, Männer wie 
Scharnhorſt, Gneiſenau u. A. mit der ſchwierigen Aufgabe 
betraut wurden, ein neues Heer zu ſchaffen, galt es vor allen 
Dingen, das Nationalgefühl wieder zu wecken, Muth und 
Selbſtvertrauen neu zu beleben. In welcher großartigen 
Weiſe dieſe Vorkämpfer für das Deutſchthum ihre Aufgabe 
gelöſt haben, davon weiß die Weltgeſchichte zu erzählen, in 
welcher mit ehernen Lettern zur Nacheiferung für kommende 
Geſchlechter, die Heldenthaten unſerer Väter verzeichnet find. 
Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht hauptſächlich 


war es, durch welche ſo Großes erreicht wurde, ſie war es, 


welcher wir die Schaffung eines nationalen Heeres verdanken, 
deſſen Erfolge die Welt in Staunen geſetzt hat, eines Heeres, 
welches durch den ihm innewohnenden Geiſt, feſthängend an 
bewährten Traditionen und unempfänglich gegen jeden Partei⸗ 
hader, eine Stütze für Staat und Thron geworden iſt. Heute, 
nach faſt 70 Jahren ſeit Einführung der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht, ſehen wir jenen Gedanken, welcher ſtets das Ideal 
aller wahren Vaterlandsfreunde war — die Gründung eines 
einigen deutſchen Reichs — ſeit mehr als einem Jahrzehnt 
verkörpert vor uns. Aus der Aſche des alten geſunkenen 
Reiches, iſt ein neues erſtanden, glänzender und mächtiger 
als je, ein Schutz für ſeine Freunde, ein Trutz für ſeine 
Feinde. Mögen wir gerade heute uns nochmals deſſen be⸗ 
wußt werden, daß wir dieſe Einigung unſerem greiſen Helden⸗ 
kaiſer zu verdanken haben, und neben ihm unſerem gewaltigen 
ſiegreichen Heere, welches als Muſter daſteht für alle Heere 
der Welt. Halten wir ſtets daran feſt, daß ein treues er⸗ 
gebenes Heer die Hauptſtütze eines jeden Staates iſt. Unſer 
Staat iſt durch die Armee groß und mächtig geworden, er 
wird es aber, umgeben von neidiſchen Nachbarn, mit einer 
Armee auch nur in Zukunft bleiben. Heer und Staat werden 
daher ſtets in einer gewiſſen Wechſelbeziehung zu einander 
ſtehen müſſen, um ihren beiderſeitigen Aufgaben gerecht werden 


„Ein ſtarkes ſchlagfertiges Heer iſt das beſte Mittel, 
einem Lande den Frieden zu erhalten, und nur diejenige 


Nation iſt ſicher, welche mit Einſetzung aller ihrer Kräfte, 
ſich jeden Augenblick bereit hält, ihre Unabhängigkeit mit 
dem Schwerte in der Hand zu vertheidigen,“ ſagt v. d. Goltz 
in ſeinem „Volk in Waffen.“ Aus dieſer allgemein anerkannten 
Nothwendigkeit der Exiſtenz ſtehender Heere geht aber auch 
hervor, daß ſeitens des Staates die zur Erhaltung und Er: 
höhung der Schlagfertigkeit nöthigen Mittel gewährt werden 
müſſen, da andernfalls das Heer eben ſeinen Zweck nicht zu 
erfüllen im Stande iſt. Hierbei kann alle Erkenntniß, daß, 
die Opfer, welche der Staat der Ausbildung ſeines Heeres 
bringt, ſchwer auf der Schulter des Bürgers laſten, nichts 
ändern. Andrerſeits darf auch nicht vergeſſen werden — und 
das iſt es, was von Vielen nicht genügend gewürdigt wird 
— daß aus der Exiſtenz eines ſtehenden Heeres, einem 
Staate für dieſe enormen Laſten auch mannigfache Vortheile 
erwachſen. 5 

Die ſtraffe militairiſche Zucht und Ordnung, welcher 
ſich ohne Ausnahme Jeder, der Reichſte wie der Aermſte, der 
ſtudirte Mann, wie der in der Dorfſchule erzogene Bauer, 
unweigerlich unterordnen muß, und gerade in den Jahren, 
wo Geiſt und Körper noch in gleicher Weiſe elaſtiſch ſind, 
übt auf den jungen Soldaten einen ſo außerordentlich nach⸗ 
haltigen Einfluß aus, daß man ſie wohl als ein Mittel zur 
Erziehung des Volkes betrachten darf, und nicht zuviel geſagt 
haben dürfte, wenn man behauptet, daß derjenige, welcher 
ein tüchtiger und gewiſſenhafter Soldat geweſen iſt, auch ein 
guter, dem Staate nützlicher Bürger ſein wird. Daß in 
unſerem Staate die zahlreichen Subalternbeamten mit wenigen 
Ausnahmen ehemalige Unteroffiziere und Soldaten ſind, iſt kein 
Zufall, ſondern dieſes Syſtem der Stellenbeſetzung hat ſich 
durch jahrelange Erfahrung als das zweckmäßigſte bewährt und 
ſichert dem Staate einen Nachwuchs ſtets gleichmäßig gewiſſen⸗ 
hafter Beamten. 

In unſerem Jahrhundert des Dampfes und der Elec⸗ 
tricität brachten die Fortſchritte der Wiſſenſchaften zahlreiche 
techniſche Erfindungen zur Reife, deren Einfluß einen totalen 
Umſchwung der Kriegsführung verurſachte. Je höher ein 
Volk in Cultur, Kunſt und Wiſſenſchaft ſteigt, um ſo mehr 
hat es im Falle eines Krieges zu verlieren und um ſo mehr 
muß es deshalb darauf bedacht ſein, ſich für den Kampf zu 
rüſten. So ſehen wir die kleinen Heere vergangener Jahr— 
hunderte zu den rieſigen Volksheeren der Gegenwart an— 
wachſen. Die verbeſſerten Schußwaffen, ſowohl der Infanterie 
als der Artillerie, vergrößerten durch den nunmehr möglich 
gewordenen mörderiſchen Fernkampf das tactifche Gefechts 
terrain in eben dem Maaße, als durch die ungeheure Größe 
der Heere, das Terrain für die ſtrategiſchen Bewegungen. 
Die Aufgabe des Feldherrn iſt es, mit Kraft und Schnellig⸗ 
keit, unter kluger Benutzung der vorhandenen vielfachen Com⸗ 
municationsmittel die Uebermacht dahin zu leiten, wo ſie ent⸗ 
ſcheiden kann. Um es kurz zu ſagen, die Kriegskunſt der 
Al ten iſt zur vielcomplieirten Kriegswiſſenſchaft emporgeſtiegen, 
welche heute faſt alle Zweige des menſchlichen Wiſſens mehr 
oder weniger benutzend, in ſich ſchließt, und auf dieſe 
Weiſe ein gewaltiger Hebel zur Cultur des Landes und zur 
Förderung von Kunſt und Wiſſenſchaft wird. 

Wenngleich das Heer für den Staat nur Mittel zum 


Zweck iſt, jo wird feine Bedeutung als integrirender Beftand- 
theil des Staates doch von Jedermann anerkannt werden 
müſſen, zumal wir auf drei ſiegreiche- Feldzüge zurückblicken 
dürfen, welche uns den Werth unſeres ſtehenden Heeres ſchätzen 
gelehrt haben. Um ſo mehr haben wir daher Veranlaſſung, 
gerade am heutigen Tage des weiſen Reorganiſators dieſes 
ſiegreichen Heeres, unſeres allergnädigſten Kaiſers und Landes⸗ 
herrn zu gedenken, welcher heute ſein 87. Lebensjahr vollendet. 
Als erſter Diener des Staates, von früh bis ſpät für das 
Wohl ſeiner Unterthanen beſorgt, ein wahrer Vater des Volkes, 
ſteht er noch jetzt, im hohen Greiſenalter, wie es ſonſt nur 
wenigen Menſchen vergönnt iſt, in einer geiſtigen Friſche und 
Rüſtigkeit da, die wohl unſere Bewunderung zu erregen im 
Stande iſt. Möge darum der Herr der Heerſchaaren das 
Gebet ſo vieler Millionen treuer Unterthanen erhören und 
dem geliebten allverehrten Landesfürſten noch eine lange fried⸗ 
liche Regierung verleihen, zum Segen des Landes. Von 
Neuem ſei der Bund geſchloſſen, als einig Volk von Brüdern, 
ſtets treu zu ſtehn zu Kaiſer und Reich, und mit dem rollenden 
Donner der Geſchütze auf unſeren Wällen klinge ins Land hin⸗ 
uus aus voller Bruſt der Jubelruf: 
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Volitiſches. 

Die anſcheinend feſtſtehende Thatſache, ſchreibt die Köln. 
Zeitung, daß die Engländer nach der Schlacht von Tamanieb 
alle hamitiſchen Verwundeten niedergemacht haben, wird durch 
folgende Stelle aus dem Schlachtbericht des Standard erklärt: 
„Die Schlacht war vorüber, aber auch nachdem der Kampf 
beendet, war es gefährlich, über das Schlachtfeld zu gehen, 
da die verwundeten Aufſtändiſchen in dichten Haufen in den 
Büſchen lagen. Dieſelben verweigerten poſitiv, Pardon anzu⸗ 
nehmen, und diejenigen, welche dazu im Stande waren, fuhren 
fort, auf Vorübergehende zu ſchießen und mit dem Speer zu 
ſtechen. In den Büſchen befanden ſich auch unverwundete Krieger, 
welche, wenn ſich eine Gelegenheit ergab, den brittiſchen Sol⸗ 
daten verderblich wurden. Ich ſah, wie einer ſechs Huſaren 
angriff und ſo verzweifelt focht, daß er nicht ohne Mühe 
niedergemacht werden konnte.“ Einem andern Bericht iſt zu 
entnehmen, daß nach der Schlacht die brittiſche Kavallerie 
beauftragt wurde, die Büſche zu ſäubern Der Schlachtbericht 
der Times bemerkt, daß die Aufftändifchen in der Nacht nach 
der Schlacht auf dem Schlachtfelde „ihre Todten beklagten“. 
Es muß übrigens bemerkt werden, daß die Egypter in der 
Schlacht von Tel⸗-el⸗Kebir ſehr gern Pardon annahmen. Wir 
ſind geſpannt, was diejenigen engliſchen Blätter, welche nach 
dieſer Schlacht ein ſehr ſcheinheiliges Geſicht aufſetzten, dazu 
ſagen werden, daß jetzt gar keine Gefangene gemacht worden 
ſind, da doch ſchwerlich alle Verwundete im Stande waren, 
die Sieger nachträglich anzugreifen. 


Neichstag. 
9. Plenarſitzung vom 20. März. 
In der heutigen Sitzung des Reichstages, welcher von 1 
Uhr ab auch der Herr Reichskanzler Fürſt v. Bismarck bei⸗ 
wohnte, gelangten nach Gültigkeitserklärung der Wahl des Prä⸗ 


ſidenten Abg. v. Levetzow zunächſt die von der preußiſchen und 


Kathleen. 
Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 


(Fortſetzung.) 

Der Herr, mit dem Barbara ſpricht, liegt lang auf dem 
Sopha ausgeſtreckt, ſein Kopf ruht in den darunter gefalteten 
Händen, und wie ſeine Schweſter ſich jetzt nach ihm umſchaut, 
beleuchtet das helle Kaminfeuer ſein Geſicht; es iſt ein ſehr 
ſchönes Geſicht mit reinen Zügen, großen Augen und einem 
Munde, der von einem dichten, herabhängenden, blonden 
Schnurrbart halb verborgen wird. 

Aber ſo ſchön die Züge auch ſind, hätte ein prüfender 
Kenner fie kaum tadellos genannt; das Geſicht ſieht nämlich 
aus, als wenn es vom Einfluß der Welt gelitten, oder viel- 
mehr, der Beſitzer dieſes Geſichts ſieht aus, als ob das 
Leben ihm vergällt iſt; die klaren, ſchön geſchnittenen Augen 
blicken ſo gleichgiltig und ſpöttiſch drein und um den Mund 
liegt ein müder, Lebensüberdruß andeutender Zug, der mit 
dem Ausdruck der Gleichgiltigkeit und des Spottes in den 
Augen ü reinſtimmt. 

„Ja, ich bin öfters mit Mr. Crozier zuſammgetroffen; 
er iſt ein Mittelding zwiſchen einem Preisfechter von Beruf 
und einem Handlungsdiener, nicht wahr?“ 

Mrs. Armadale lachte. 

„Wahrlich, ſehr vornehm ſieht er nicht aus; aufgepilzt 
möchte ich faſt ſagen, aber er iſt gewaltig reich; abſcheulich 
reich finde ich, denn er iſt einer der Menſchen, die durchaus 
zeigen müſſen, wie reich ſie ſind.“ 

„Ich kenne ihn,“ ſagte Carl. „Man pflegt ihn den 
Groß⸗Mogul zu nennen. Barbara“ — und bei dem Ka⸗ 
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Lippen beißt — „äußerteſt Du nicht etwas über Mrs. 
rozier?“ ; 
„Ja, daß fie ihren Mann begleitet Hat." y 


„Was für eine Art von Weſen iſt fie?“ 
„Hübſch,“ ſagte Barbara, „nur ein wenig fahl und ver⸗ 
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Gatten wie John Crozier Esqu. hat; er iſt abſcheulich be⸗ 
fehlshaberiſch. Ich glaube, ich würde meinen Mann beißen, 
wenn dieſer in ſo herriſcher Weiſe zu mir ſpräche, wie 
Mr. Crozier mit ſeiner Frau. Aber weswegen fragteſt Du 
nach ihr?“ ö 

„Ich habe fie in Newport geſehen,“ lautete die kurze 
Antwort, „ſie war damals eine Schönheit und es erregte 


„Eine Familie macht Einem viel Sorge“, ſagte ſie mit 
Würde, was ihr ganz reizend ſtand, „aber Du kannſt das 
nicht beurtheilen, denn Du biſt ja nie verheirathet geweſen, Carl.“ 

„Nein“, ſagte Carl ſinnend, „ich wäre auch ein beſſerer 
Menſch geworden, wenn ich geheirathet hätte; wenn ich ein 


Weſen gefunden, das mich innig genug geliebt hätte, um mein 


ehemals ſo beſcheidenes Loos zu theilen und mein Weib zu 


vollkommenes Aufſehen, daß fie ſich mit dem Groß⸗Mogul | werden, wäre ich dem Himmel näher als jetzt“, und abermals 


verlobte; aber es war die alte Geſchichte; Du weißt ja, 
Tauſchhandel im Großen.“ — 

Die kleine Frau Barbara zuckte verächtlich mit den 
vollen Schultern. „Dann bedauere ich ſie nicht länger. 
Wie iſt das einer Frau nur möglich? Ich finde es ab» 
ſcheulich!“ 

„Du biſt ein anderes Weſen als Mrs. Crozier,“ warf 
der Bruder ein. „Aber wir wollen von etwas Anderem 
reden, Barbara. 

Wunderbarerweiſe nahm die Dame keinen ſo lebhaften 
Antheil an dem Gegenſtand, um ihn nicht mit größter Leich⸗ 
tigkeit fallen laſſen zu können, aber anderer Leute Angelegen⸗ 
heiten beſchäftigten Mrs. Armadale nur äußerſt ſelten. Die 
Kinder bildeten den nächſten Geſprächsſtoff, ſie wußte, daß 
Carl ſtets gern von ihnen reden hörte und heute lag ihr 
ganz beſonders viel an ſeinem Rath. 

„Du mußt nämlich wiſſen, daß ich nicht recht weiß, was 
ich thun ſoll,“ ſagte ſie voll Zweifel und Beſorgniß in Ton 
und Ausdruck, was ſehr hausmütterlich klang und ihrem 
reizenden, noch ſo mädchenhaften Geſichtchen ſo gut ſtand. 


beißt er ſich auf die Lippen und Barbara ſtaunt über den 
ſchweren Seufzer, der dem letzten Ausſpruch gefolgt iſt. 
„Nun“, ſagte ſie ſanft, „ich ſehe nicht ein, warum Du 
Dich nicht verheiratheſt, lieber Bruder; Du biſt nicht arm 
und ich bin überzeugt, daß Dich jede Frau lieben müßte.“ 


„Nein, jetzt bin ich nicht länger arm“, lautete die ruhige 


Antwort. „Aber ich war nicht reich, als mir nichts als Geld 
fehlte, um das Weib zu gewinnen, das ich liebte. Aber was 
wollteſt Du mir von den Kindern erzählen?“ 

Barbara machte ihre ſanften blauen Augen weit auf; 
war es denn möglich, daß ihr berühmter ſchöner Bruder in 
ſeinen Liebes hoffnungen getäuſcht worden war? Das hatte ſie 
nie vermuthet; was mochte ſich ereignet haben, wie konnte es 
nur gekommen ſein? Aber ſie war ein gutes und kluges 
Weibchen und ſie verſtand ihren ſchönen Bruder zu gut, um 
nicht zu wiſſen, daß es ihm angenehmer wäre, wenn ſie über 
die ihm entfahrene Aeußerung keinerlei Bemerkungen mache. 

„Nun“, fuhr ſie daher fort, „ich glaube, daß wir eine 
Erzieherin annehmen müſſen. Glaubſt Du nicht auch, daß 
es ſehr angenehm wäre, wenn wir ein feines, gebildetes Weſen 


„Immer kann ich nicht bei ihnen ſein, möchte ſie aber auch finden könnten? Ich würde dann ſo ruhig ſein können.“ — 


nicht immer den Dienſtboten überlaſſen. Die Tante Dorus 
iſt recht gut, aber die Kinder gewöhnen ſich den komiſchen Ne⸗ 
ger⸗Dialect fo leicht an, und wenn Clara und Johanny nicht 
bald anfangen franzöſiſch zu lernen, werden ſie nie den richtigen 
Accent bekommen.“ x 

„Fürchterlich!“ ſagte ihr Bruder lachend und gedehnt. 
„Der Stand der Dinge im Bereich des Kinderzimmers iſt 


blüht, aber doch noch hübſch. Ich habe oft gedacht, daß es ja ein furchtbarer. — Barbara, Du kommſt mir wie ein 


kein Wunder ſei, daß fie jo bleich ausſieht, da fie einen zahmes Rothkehlchen vor, das ſtets um fein Neſt flattert.“ 


| 
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„Falls Du ein ſolches finden kannſt, würde ich das für 
einen weiſen Plan halten. Haſt Du ſchon mit Alf darüber 
geſprochen?“ 


„Ja, aber ich mußte Dich doch um Deine Meinung 


fragen. Wenn wir ein eigenes Haus hätten, wäre das etwas 
Anderes“, ſagte ſie freimüthig, „ſo aber konnte ich ja nicht 
wiſſen, ob Dir der Gedanke nicht unangenehm wäre, eine 
tadelloſe Dame im Haufe zu haben, die Dich bekritteln 
könnte.“ — (Fortſetzung folgt.) 


bamburgifhen Regierung vorgelegten Denkſchriften über die auf 
Grund des Sozialiſtengeſetzes getroffenen Anordnungen zur Ber 
rathung, und wurden nach längeren Reden der Abgg. Haſenclever 
und Grillenberger durch Kenntnißnahme für erledigt erklärt. 
Dann trat das Haus in die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, 
betreffend die Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes, ein. In der 
längeren Debatte, welche heute noch nicht zum Abſchluß gelangte, 
erklärte zunächſt der Abg. Marquardſen namens der national⸗ 
liberalen Partei feine Zuſtimmung zu der beantragten Verlänge- 
rung. Von ſozialdemokratiſcher Seite ſprach nun der Abg. Bebel, 
der insbeſondere alle die gegen die Sozialdemokratie und deren 
Beſtrebungen gerichteten Angriffe zu entkräften ſuchte, andererſeits 
aber dem nunmehr ſeit ſechs Jahren beſtehenden Geſetze jede 
Einwirkung auf die Entwickelung der Sozialdemokratie abſprach. 
In eingehender Rede legte ſodann Herr Miniſter des Innern 
v. Puttkamer die Nothwendigkeit für die Aufrechterhaltung des 
Geſetzes dar. Es ſei nicht die Abſicht der Regierungen, Herrn 
Bebel und feine Freunde zu belehren, die Fürſorge der Regie- 
rungen richte ſich vielmehr auf die irregeleiteten Klaſſen; ſie 
hofften, dieſe durch die ſozialen Reformen von den Führern los⸗ 
zutrennen und dies vielleicht innerhalb zwei Jahren zu erreichen. 


Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum) beantragt namens der 
weitaus größten Mehrzahl ſeiner Freunde die Ueberweiſung der 
Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. In dieſer 
kann die Regierung ein größeres Material vorbringen, welches 
die Nothwendigkeit der Verlängerung des Geſetzes darthut. Die 
ſozialdemokratiſchen Redner hätten ſich klugerweiſe auf den Stand⸗ 
punkt der Reformen geſtellt. Hätte ich die Garantie, daß dieſe 
Haltung der Anſchauung der ſozialdemokratiſchen Mehrheit draußen 
entſpricht, dann würde ich einfach gegen das Geſetz ſtimmen. 
Aber dies ſcheint nicht der Fall zu ſein. Vor Allem aber heißt 
es: Entſchloſſen zurück auf den Boden des Chriſtenthums, voll 
und ganz. (Bravo! im Zentrum.) 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Der Herr Vorredner hat 
namentlich die Wirkſamkeit der Kirche gegen die ſozialiſtiſchen 
Beſtrebungen hervorgehoben. Ob gerade die katholiſche Kirche 
gegenüber anderen auf dieſem Gebiete beſonders wirkſam iſt, 
erſcheint angeſichts der Vorgänge in Oeſterreich, Spanien und 
dem „allerchriſtlichſten“ Frankreich zweifelhaft. Wenn der Abge⸗ 
ordnete Windthorſt auf meine Haltung in früheren Jahren hin⸗ 
gewieſen, ſo gebe ich ja gerne zu, daß dieſe nicht ſtets ſich gleich 
geblieben iſt; immer aber habe ich bei Allem, was ich gethan, 
das Beſte des Vaterlandes im Auge gehabt. Dazu kommt, daß 
bei meiner Hauptthätigkeit, der auswärtigen Politik, ich bis zum 
Jahre 1878 mich weniger mit den inneren Fragen beſchäftigen 
konnte. Der Zuſtand der Blutloſigkeit unſeres Vaterlandes, durch 
das Syſtem des Freihandels hervorgerufen, mahnte mich damals, 
meine Blicke mehr nach innen zu richten, und daß ich das 
gethan und mit allen Kräften Beſſerung erſttebt habe, dieſes 
Zeugniß wird mir wohl Niemand verſagen. Dieſe Beſtrebungen 
ſind gekennzeichnet in der Schutzzollpolitik, der Verbeſſerung der 
Steuerverhältniſſe und der direkten Fürſorge des Staates für den 
Arbeiter. Damit aber die ſtaatlichen Abſichten auf guten Boden 
im Volke fallen, iſt vor Allem Vertrauen nöthig, denn ohne 
Vertrauen, beſonders bei den Arbeitern, richten die ſozialrefor⸗ 
meriſchen Beſtrebungen der Regierung nichts aus. Dieſes 
Vertrauen wird aber nicht nur von den Führern der Sozial⸗ 
demokratie, ſondern vor Allem durch die fortſchrittliche Preſſe 
erſchüttert, die ſich von jenen nur dadurch unterſcheidet, daß ſie 
weniger gut zu belangen iſt auf Grund eines vorzugsweiſe von 
Preß⸗Intereſſenten geſchaffenen Preßgeſetzes. Dieſe Preſſe imputirt 
den Reformbeſtrebungen allerlei Sonderzwecke und ſtellt die 
Miniſter als eine Verſammlung von Böſewichtern dar, welche 
mit ihren Vorlagen das Vertrauen des Monarchen mißbrauchten. 
Ich erinnere nur an das in Richter's Organ gegen mich ge⸗ 
ſchleuderte Wort, ich treibe „Schnapspolitik“. Solche Augriffe, 
in die Maſſen geſchleudert, untergraben das Vertrauen des Volkes 
zu den guten Abſichten der Krone und ihrer Berather, damit 
macht man ſich zur Mitarbeiterin der Sozialdemokratie! (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung rechts; Lachen links.) Mit Lachen bringen 
Sie das nicht aus der Welt! (Abg. Richter lacht laut.) Sie 
wiſſen gar nicht, Herr Abg. Richter, wie ich über Sie lache, 
wenn Sie nicht dabei ſind! (Große Heiterkeit.) Die fachliche 
Begründung der Vorlage hat der Herr Miniſter v. Puttkamer 
hinlänglich klar gelegt, und es erübrigt mir lediglich die Bitte, 
daß Sie die Vorlage pure annehmen, da ich einer vom Abg. 
Windthoſt beantragten Kommiſſionsberathung von vorn herein 
die Ablehnung des Geſetzes als Endergebniß prognoſtizire. Die 
Mahnung aber möchte ich an die nichtſozialdemokratiſche Gegen⸗ 
partei richten: Hören Sie auf mit Ihren fortwährenden Ver⸗ 
dächtigungen gegen die Regierung und hüten Sie ſich, ein Feuer 


zu entfachen, welches Sie nicht zu löſchen im Stande find! (Leb- |, 
züglich auf ſeinen Poſten in Peking begeben, um die weiteren 


haftes Bravo! rechts.) 
Abg. Dr. Windthorſt verweiſt auf die 


Kleine Mittheilungen. 

(Eine Entführungsgeſchichte.) Seit dem 
9. März war die 21jährige Tochter des Oberamtmanns B. 
aus dem Oderbruche aus dem elterlichen Haufe ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. Aus einem an die Eltern gerichteten, in Berlin 
zur Poſt gegebenen Brief der Tochter erfuhren die beſorgten 
Eltern, daß ihr Töchterchen mit einem Ziegeleibeſitzer aus 
dem reichen Oderbruche, deſſen Brautwerbung der Herr Ober- 
amtmann abgeſchlagen, durchgebrannt war. Unverzüglich be⸗ 
gaben ſich die Oberamtmann B.'ſchen Eheleute nach Berlin, 
wo es ihnen nach dreitägigem Suchen endlich gelang, in einem 
Haufe der Prenzlauer-Straße das Pärchen in dem Augenblick 
aufzufinden, als daſſelbe ſich für eine weitere Reiſe reiſefertig 
gemacht hatte. Das couragirte Töchterchen gab aber ihren 
Eltern die beſtimmte Erklärung ab, daß ſie von ihrem Bräu⸗ 
tigam ſich nicht trennen würde, und da auch dieſer den feſten 
Willen äußerte, ſeine Braut bis aufs Aeußerſte zu vertheidi⸗ 
gen, ſo machte dieſes Auftreten auf den Papa einen derartigen 
Eindruck, daß er ſeine Einwilligung zur ehelichen Verbindung 
des Pärchens ertheilte. Nach an demſelben Abend reiſten die 
vier Ausgeſöhnten nach der Heimath zurück, wo ſchon am 
folgenden Sonntag die Verlobung gefeiert wurde. 

. erſchütternder Vorfall) ereignete ſich 
am Montag Abend vor der Klinsmannſchen Irren-Heilanſtalt 
auf der Schönhauſer Allee in Berlin. Der im blühendſten 
Mannesalter ſtehende Sohn eines hieſigen wohlhabenden all⸗ 
ſeitig hoch geachteten Fabrikbeſitzers war durch ein Familien⸗ 
unglück, welches ihn betroffen, in tiefe Schwermuth geſunken, 
die zum Schrecken der Familie am Montag urplötzlich in 
Tobſucht ausartete. Der unglückliche Mann mußte gefeſſelt 

werden, und auf Anordnung des Arztes brachte der alte Vater 


Thatſache, daß 


gerade in den katholiſchen Ländern und Gegenden Deutſchlands 


der Belagerungszuſtand nicht zur Anwendung gelangt ſei. Die 
Kirche ſei die beſte Bekämpferin der Umſturzpläne. Darum gebe 
man derſelben ihre volle Freiheit zurück! (Bravo! im Zentrum.) 
Dann wird ein Vertagungsantrag angenommen. 
Nächſte Sitzung: morgen (Freitag) 12 Uhr; Tagesordnung: 


Fortſetzung der heutigen Debatte. Schluß gegen 5 Uhr. 


eutſches Reich. 

Dortmund, 20. ee ee Ermittelung 
iſt das Ergebniß der heute in dem fünften Wahlkreiſe des 
Regierungsbezirks Arnsberg ſtattgehabten Erſatzwahl zum Land- 
tage folgendes: Landrichter Schmieding aus Dortmund 
(nat.⸗lib.) iſt mit 1078 gegen 27 Stimmen, welche auf den 
Rechtsanwalt Lenzmann aus Lüdenſcheid (Fortſchritt) fielen, 
gewählt; die Fortſchrittspartei und das Centrum enthielten 
ſich der Abſtimmung. 

Braunſchweig, 20. März. Der Großherzog von Olden⸗ 
burg iſt heute früh hier eingetroffen und wird morgen die 
Reiſe nach Berlin fortſetzen. 

Leipzig, 17. März. In der Strafſache gegen Dr. Kras⸗ 
zewski hat das Reichsgericht, Erſter Strafſenat, nach Anhörung 
des Ober-Reichs anwalts am 10. März beſchloſſen, das Ver⸗ 
mögen des Angeſchuldigten bis zur rechtskräftigen Beendigung 
der Unterſuchung mit Beſchlag belegen zu laſſen. 

Dresden, 19. März. Die neue deutſche freiſinnige Partei 
wird in Sachſen keine Geſchäfte machen. Von den in Frage 
kommenden Parteien ſtehen ihr die Nationalliberalen kühl 
ablehnend gegenüber, eine ſeceſſioniſtiſche Partei war in 
Sachſen überhaupt nicht zu Stande zu bringen, trotz des ſ. Z. 
mit ſo großem Lärm in Scene geſetzten Auftretens der Hrn. 
Rickert, Mommſen und Braun in Dresden, und die Fort⸗ 
ſchrittlichen find in ſich fo zerklüftet und ſetzen ſich aus fo 
auseinanderſtrebenden Elementen zuſammen, daß z. B. der 
fortſchrittliche Verein in Dresden nur gegen den entſchiedenſten 
Widerſpruch aus ſeiner Mitte und mit wenigen Stimmen 
Mehrheit den Beitritt zu der neuen Partei beſchloß. Dem⸗ 
nach werden als Stamm für dieſelbe doch eben nur Fort⸗ 
ſchrittler bleiben, die unter der neuen Fahne die Werber⸗ 
trommel rühren werden. Folgen werden ihr nur vereinzelte, 
früher ſchon aus einem oder dem anderen Grunde aus den 
Reihen der Nationalliberalen ausgeſchiedene Mißvergnügte und 
ſolche, die zu den Machern der neuen Partei perſönliche Be⸗ 
ziehungen haben. In dieſer Hinſicht dürfte es nicht un⸗ 
charakteriſtiſch ſein, daß der hieſige Rechtsanwalt Lehmann, 
auf deſſen Antrag der neuliche Parteitag der deutſchen Fort⸗ 
ſchrittspartei in Berlin beſchloß, daß ſich die Herren Hänel 
und Eugen Richter um das deutſche Reich hoch verdient ge⸗ 
macht hätten, Mitglied und Vertreter der Alliance israslite 
universelle iſt, und daß die deutſche Geſinnung dieſes Herrn 
ſich mehrfach in etwas abſonderlicher Weiſe gezeigt hat. 

Dresden, 20. März. Das heute früh 7 / Uhr aus⸗ 
gegebene Bulletin über das Befinden des Prinzen Georg 
beſagt: Der Prinz hat die vergangene Nacht unruhig ver- 
bracht, das Fieber ift ziemlich hoch, die nervöſen Krankheits- 
erſcheinungen dauern fort. Seit einigen Stunden hat ſich 
jedoch ein Ausſchlag auf Geſicht und Hals angedeutet und iſt 
dadurch die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die nervöſen 
Krankhe itserſcheinungen und das Fieber als Vorläufer einer 


Ausland. 

Wien, 20. März. In der geographiſchen Geſellſchaft 
legte geſtern der Afrikareiſende Lenz ſeine Beſorgniſſe über 
das Schickſal der im Nordoſten Afrikas weilenden Defter- 
reicher, insbeſondere des Konſuls Hanſal in Khartum und 
Ilatin Bey in Darfur dar. 

Paris, 19. März. Die letzten Depeſchen des Generals 
Millot ergeben, daß derſelbe eine weitere Verfolgung der voll- 
ſtändig aufgelöſten anamitiſch-chineſiſchen Armee für unnöthig 


hält, derſelbe alſo nicht in das gebirgige und waldige Terrain 


an der Grenze Chinas und insbeſondere bis Langſon vorzu⸗ 
dringen gedenkt. General Millot hat vollſtändig freie Hand 
hinſichtlich der militäriſchen Operationen, welche er ſich für 
die Sicherung des Deltas als nöthig erachtet. Nach einer 
Meldung des National hätte die Friedenspartei in Peking, 
Dank der verſtändigen Rathſchläge von Li⸗Hung⸗Tſchang. 
definitiv triumphirt und wären bereits bei dem augenblicklichen 
franzöſiſchen Geſchäftsträger in Peking, Grafen Semalié, ver⸗ 
traulich Verſuche zur Wiederaufnahme der Unterhandlungen 
zwecks einer gütlichen Verſtändigung mit Frankreich gemacht 
worden. Demnach dürfte vorausſichtlich der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte Patenötre, der gegenwärtig in Paris weilt, fi) unver⸗ 


Verhandlungen zu leiten. Somit ſcheint die Affaire mit China 
mit dem Arzte den Sohn in eigener Equipage zur oben ge⸗ 
nannten Irrenanſtalt. Als ſich hier die Thür öffnete, und 
die Geſtalten der harrenden Krankenwärter ſichtbar wurden, 


kam dem Wahnſinnigen ein lichter Moment, und damit das 


Bewußtſein ſeiner fürchterlichen Lage. Er erkannte die An⸗ 
ſtalt, klammerte ſich an den Griff der Wagenthür und flehte 
mit herzzerreißender Stimme: „Vater, lieber Vater, bringe 
mich da nicht hinein!“ In wortloſem Jammer ſtand der alte 
Herr rathlos, als auf einen Wink des Arztes die Wärter zu⸗ 
faßten, um der überaus peinlichen Situation ein Ende zu 
machen. Der kräftige Kranke wehrte ſich energiſch und ſchlug 
wild um ſich; endlich gelang es aber doch der Uebermacht, 
ihn zu bändigen, und die Thüren der Anſtalt ſchloſſen ſich 
hinter dem Unglücklichen. 

(Mormonenehen.) Wie die Mormonen zu ihren 
Frauen gelangen, darüber wiſſen amerikaniſche Blätter fol⸗ 
gendes mitzutheiles: Die von den Mormonen nach Europa 
geſandten Miſſionäre ſollen ſich von den unerfahrenen Wei⸗ 
bern, die ſich bereit erklären, ihnen in das „Paradies Utah“ 
zu folgen, Photographien verſchaffen und dieſelben an den 
ihnen vorgeſetzten Biſchof ſchicken. Dieſer breitet die Bilder 
am Sonntag auf der Kanzel aus, und alle guten Mormonen, 
welche etwas friſches für ihren Harem benöthigen, treten auf 
die Einladung des Biſchofs heran und prüfen mit Kenner⸗ 
miene die Photographieen. Jeder bezahlt die Ueberfahrtskoſten 
für die Frauenzimmer, die er haben will, und die letzteren, 
welche in den ſeltenſten Fällen eine Ahnung von den im 
Mormonenlande herrſchenden Inſtitutionen haben, werden bei 
ihrer Ankunft von ihren Gebietern in Empfang genommen. 

(Eine Teufelserſcheinung.) Im Dorfe Cſatar bei 


Peſt ſtand — berichtet „Nyitravideki Lapok“ — jüngſt plötz⸗ 


1 


in eine friedliche Phaſe einzulenken und man hofft daher hier, 
daß es ſehr bald möglich fein werde, die franzöſiſchen Truppen 
Andererſeit? 
betont die République frangaife von Neuem, daß China eine 
Kriegsentſchädigung zu zahlen haben werde und nur noch über 


theilweife wieder aus Tonking zurückzuziehen. 


die Höhe derſelben debattirt werden könne, nicht aber über die 


prinzipielle Verpflichtung Chinas zur Zahlung einer ſolchen. 
Rom, 20. März. Der Miniſterrath tritt im Laufe des 


Vormittages zuſammen, um über die gegenwärtige Lage zu 


berathen. 

London, 20. März. 
aus Suakim vom heutigen Tage beſtätigt die bereits aus 
Kairo gemeldete Nachricht, daß die Bemühungen Digma 
Paſchas, den heiligen Krieg zu predigen, geſcheitert ſeien und 
die meiſten ſeiner Anhänger ihn verlaſſen haben. Digma 
Paſcha ſelbſt habe ſich mit nur wenigen Perſonen in das 
Innere zurückgezogen. 

Chriſtiania, 20. März. 


zurückerwartet wird. Während dieſer Abweſenheit des Königs 
ift der Kronprinz zum Vizekönig von Norwegen ernannt wor⸗ 


den. Der General⸗Kriegskommiſſar Bull und der ehemalige . 
hat N 


Staatsrath Haffner ſind zu Staatsräthen ernannt. 
Waſhington, 19. März. Das auswärtige Amt 

beſtem Vernehmen nach dem Geſandten in Berlin, Sargent, 

weder ein Telegramm noch eine ſonſtige Mittheilung über⸗ 


ſandt, durch welche das Verhalten Sargents gebilligt oder 
ihm ein Wechſel ſeines bisherigen Poſtens oder Urlaub an⸗ 


geboten wird. a 
Waſhington, 19. März. Das Repräſentantenhaus geneh⸗ 
migte die von dem Ausſchuſſe für auswärtige Angelegenheiten 


Ein Telegramm der Daily News. 


Der König iſt geſtern Abend 
nach Stockholm abgereiſt, von wo er in der nächſten Woche 


N 


eingebrachte Reſolution, in welcher erklärt wird, die vom 


Repräſentantenhauſe angenommene Beileids Refolution für 
Lasker habe bezweckt, den Tribut der Achtung des Hauſes 


darzubringen. Da das Repräſentantenhaus den Beziehungen 


zwiſchen der deutſchen Executive und dem Reichstage fern ſtehe, 


fo nehme es von jeder weiteren Kritik der bezüglichen Vor⸗ 


gänge Abſtand. — Das Haus nahm ferner eine Reſolution 


an, in welcher die im deutſchen Reichstage geäußerten Wünſche 
für die Aufrechterhaltung der freundſchaftlichen Beziehungen 


zwiſchen Deutſchland und den Unionsſtaaten beſtens erwidert 


werden. (Hört! Hört!) 


Deutſchthum in London. 


Von Carl Peters. 


Keine Culturnation der Erde beſitzt jo wenig inſtinctiven 


Nationalſtolz wie unſere deutſche. 
Der Engländer, wohin er auch geht, bleibt ſtets Engländer. 
Ueber alle Continente trägt er ſeinen Theetopf und ſeine Marme⸗ 


1 


lade, und in geradezu naiver Weiſe ſetzt er a priori voraus, 


daß der Ausländer ſich ſeinen Sitten, ſeinen Anſchauungen, 


feiner Sprache zu accomodiren habe. Dieſe bornirte nationale 
Voreingenommenheit zeigt ſich durchweg. „Old english“ gilt in 


giebt ſicherlich Hunderte von Leuten, die thatſächlich damit prahlen, 
nur engliſch zu ſprechen. Der Begriff, foxeigner“, in den Augen 
des gemeinen Volkes, hatte bis vor nicht langer Zeit etwa dier 


. 


dieſem Lande als eine Empfehlung für Alles und Jedes, und es 


ſelbe Nebenbedeutung, wie der Begriff Bdoßwoos fie für den 


Griechen haben mochte. 


rays Novellen zu leſen, um ſich hiervon zu überzeugen. Die 


Man braucht nur Dickens und Thacke⸗ 


Folge dieſes zähen Nationalſtolzes iſt, daß das Angelſachſenthum F 


ſeine Eigenart und ſeine Sprache über die ganze Erde hin 
allen Andern gegenüber behauptet. 


In ähnlicher Weiſe trägt der Franzoſe, wenn auch min⸗ 


der provocirend, ſeine Nationalität mit ſich fort durch alle 


Länder. Er denkt gar nicht daran, etwas Anderes fein zu 


wollen als Franzoſe, und in Bezug auf die Sprache hat er 5 


ungefähr dieſelbe Anſchauung wie der Engländer, nämlich: daß 
der Ausländer, der mit ihm communiciren will, die ſeine 
lernen möge. 


Die Romanen überhaupt lieben es, den Fremden ſehr 1 


bald von ihrer Nationalität in Kenntniß zu ſetzen. 


Auch die 


Italiener u. Spanier ſcheinen dieſelbe als eine Art von Empfehlung f 


zu betrachten und kehren ſie mit Stolz hervor. 

Die ſkandinaviſchen Völker — ſoweit ich Gelegenheit ge- 
habt habe, das zu beobachten — beſitzen auf jeden Fall ge⸗ 
nügend paſſives Nationalbewußtſein, um es nicht erſt für eine 


Ehrenpflicht erachten zu müſſen, Abſtammung und Volksthum 1 


im Auslande feſtzuhalten. 


Auch hier iſt dies ein ſelbſtver⸗“ 


ſtändliches inſtinctives Bedürfniß. * 


Verſchieden von dieſen Allen, leidet der Deutſche an einem 
ganz unverſtändlichen Accommodiſirungsdrang dem Fremden 
gegenüber. 
erweiſen. 


Dies mag ſich ja vielleicht häufig recht nützlich N 
Im Großen und Ganzen aber artet dieſer Hang 


7 


ſehr oft ins Schwächliche und Abgeſchmackte aus und führt L 


——— 25 er 


lich in der Nacht vor dem Bette einer Bäuerin, deren Mann 4 5 
nicht zu Haufe war, ein Kalb, welches fie weckte und auff 


gut ſlowakiſch Geld von ihr begehrte. 
Schrecken des armen Weibes denken, welches ſich in dieſem 


unverhofften töte-A-töte mit dem leibhaftigen „Gottſeibeiuns“ 3 


ſah, der ihr auch beſtätigte, daß er der Teufel ſei. Sie gab 


ihm weinend 200 Gulden, die in der Truhe waren; doch 
war der Teufel damit nicht zufrieden, polterte herum, riß 


das Kind aus der Wiege und wollte noch mehr haben. Das 


Weib bat um ihr Kind und verſicherte, daß ſie kein Geld { 


mehr habe, daß aber Fleiſch auf dem Boden ſei, welches er 
ſich nehmen könne. Der Teufel kletterte auf den Boden und 
ſuchte mit einer Laterne nach dem Fleiſche. Zum Malheur 
für ihn kam aber gerade die Gendarmerie ⸗ Patrouille durch 


das Dorf und, das Licht auf dem Boden bemerkend, ging! 
ſie an das Haus und fragte die Bäuerin durch's Fenſter, was 2 


es bei ihr auf dem Boden gebe. Die Unglückliche glaubte, der 


Man kann ſich den 3 


Teufel habe feine Gehilfen gefendet und flehte, man möge fie I 


in Ruhe laſſen, der alte Teufel ſei foeben erſt weggegangen 
und hole ſich Fleiſch vom Boden. Als die Gendarmen die 


Bodenſtiege betraten, kroch eben der „Teufel“ herab, wurde 


freundlichſt empfangen und zum Ortsrichter geführt, wo man 


ihn feſſelte. Der Ortsrichter war nicht zu Hauſe und die . 
Richterin wußte keine Auskunft zu geben, wohin er gegangen 


ſei, plötzlich aber rief ſie, auf den gefeſſelten Teufel zuſtür⸗ 
zend, aus, „der hat ja meines Mannes Stiefel an.“ Man 
zog dem Gefeſſelten das Fell herunter und ſiehe da, der Orts⸗ 


richter ſtand da und wurde noch in derſelben Nacht nach Ar⸗ 


Maroth abgeführt und dem Strafgerichte übergeben. 


PR Kür 
7 4 \ 


täten unterliegen zu laſſen. 
Charakter hineingekommen iſt, wird ſchwer zu ſagen ſein; daß 
er ihm eigenthümlich, iſt nicht zu leugnen. 


fo dazu, unſer Volksthum in allen Ländern andern Nationali- 
Wie dieſer Zug in den deutſchen 


0 Vielleicht beruht 
er in der überwiegend intellectuellen und zu geringen Willens⸗ 
entwickelung unſerer Art. — Ich will nur einzelne Symptome 


x desſelben anführen. 


Fremde Sprachen lernen und im Ausland reiſen, iſt 


recht ſchön und recht nützlich. Bei dem Deutſchen aber führt 


dieſe Neigung ſehr häufig zu einem Schwelgen in dem Be⸗ 


wußtſein, andere Nationen verſtehen zu können — als ob da⸗ 


mit an ſich für die Perſönlichkeit ſelbſt auch nur das Geringſte 
ſchon gewonnen wäre — und andererſeits iſt derſelbe in ge: 
radezu lächerlicher Weiſe geneigt, vom Ausland aus auf ſeine 
Landsleute daheim hinabzublicken. Als ob er nun ein Beſſerer 
geworden ſei, während in der Regel gerade das Umgekehrte 
der Fall iſt! Der Engländer, wo auf Erden er auch gelebt 
haben möge, kehrt ſtets mit einem Gefühl von Pietät und 


Reſpect nach Altengland zurück, etwa wie der Römer nach 


Rom heimkehren mochte; jeder deutſche Schneidergeſelle, der 
vielleicht dreißig Jahre lang in Chicago oder Sydney Hoſen 
geflickt hat, glaubt dadurch die Berechtigung erlangt. zu haben, 
mit einem Gefühl unendlicher Ueberlegenheit ſeiner alten Hei⸗ 
math wieder gegenüber zu treten. 

Es iſt vielleicht anerkennenswerth, daß wir uns bemühen, 
in der Geographie jeden ausländiſchen Namen mit feiner hei⸗ 
miſchen Ausſprache uns anzuquälen, und, ſoweit ich weiß, 
ſind wir die einzige Nation, die ſich diefer nutzloſen Mühe 
unterzieht. Wenn wir aber der Indolenz der Ausländer jo 
weit entgegen gehen, unſere eigenen Städtenamen in der Con: 
verſation mit ihnen ſo auszuſprechen, wie es ihnen beliebt, 


’ fie zu verdrehen, jo geht die Sache vom Anerkennenswerthen 


— 


ins Abgeſchmackte über. Dies aber wird, wer im Auslande 
lebt, alltäglich hören können. Da wird ſtatt Köln Cologne, 
ſtatt Mainz Mayence geſprochen, und Frederic Street, 
Leipzig Street u. ſ. w. verdrängen die wirklichen Straßen⸗ 
namen. Würde ein Deutſcher von Lei —ce—ſter, Brighton 
u. ſ. w. reden, jo würde er von feinen Landsleuten ausge⸗ 
lacht werden; verdreht er dagegen die Namen ſeiner Heimath 
gemäß dem elenden Jargon der Ausländer, ſo findet man 
dies ganz in der Ordnung. Die Sache geht ſo weit, daß 
meine Freunde in Deutſchland in der Regel ſogar ſich be⸗ 
eilen, meine Briefadreſſen zu entnationaliſiren. Aus Carl 
machen ſie Charles, aus dem guten alten deutſchen Wort 
Herrn wird das gerade vulgäre Mr. „Mr. Charles Peters“ 
oder gar „Mr. Dr. Charles Peters“ — eine nette Brief⸗ 
adreſſe! Ebenſo unengliſch wie undeutſch. — 

Kurz und gut: es ſteckt unſerm Volk ganz unverkennbar 
im Blute, andern Nationen ſich zu aſſimiliren. Anſtatt des in⸗ 
ſtinctiven Nationalſtolzes, der auf dem Standpunkt ſteht, Fremde 


ö an ſich herankommen zu laſſen, eine ſehr oft ſchwächliche 
Haft, ihnen entgegenzugehen, ihre Sprache, ihre Sitten ſich an⸗ 


\ 


zueignen. Wem es noch unerklärlich ift, wie die kriegeskühnen 
Vandalen, Gothen, Lombarden u. ſ. w. in fo unglaublich kurzer 
Zeit ihre Nationalität elenden Romanen“) gegenüber aufgaben, 
die ſie zu Boden geworfen hatten und zu ihren Füßen liegen 
ſahen, der reiſe nur einmal durch deutſche Colonien der Gegen⸗ 
wart, um dieſe Thatſache beſſer zu verſtehen. Denn auch heute 
iſt es ja nicht etwa abſtracte Reflection, daß andere Völker jo 
viel beſſer ſeien als wir — eine ſolche würde wohl zu genau 
entgegengeſetzten Reſultaten führen — ſondern der Mangel an 
inſtinetivem Nationalgefühl, was unſere Landsleute in der 
Fremde ſo ſchnell geneigt macht, ihr Deutſchthum bei Seite zu 
werfen. 

Es wird zuweilen geſagt, es ſei die Mißachtung, in der unſer 
Volk bis zu den Schlachten von Königsgrätz und Sedan im 
Auslande geſtanden habe, die Urſache für dieſe geringe Ent⸗ 


flaltung des Nationalſtolzes geweſen; ich glaube gerade umge⸗ 
kehrt, daß die geringe Entfaltung des Nationalſtolzes die Ur⸗ 


ſache für dieſe Mißachtung geweſen iſt. In derartigen Fallen 
wird gemeiniglich die äußere Erſcheinung eher aus einer Cha- 
raktereigenſchaft, als die Charaktereigenſchaft aus äußeren Ver⸗ 
hältniſſen zu erklären fein. Ein echter Stolz gebietet ſtets Re⸗ 
ſpect und iſt andererſeits nicht etwa durch die Geringſchätzung 
ſo von Ausländern zu brechen — Ausländern, denen wir ſtets, 
auch da, wo unſere Nationalität am tiefſten ſtand, in allem Weſent⸗ 


lichen ohne jedes Bedenken die Spitze bieten durften. Aber die 
ſchwächliche Nationaldemuth mußte mit Naturnothwendigkeit die 


Geringſchätzung und ſogar Verachtung der Fremden provociren. 
Einem Hund, der immer mit eingeklemmtem Schwanz herum⸗ 
läuft aus Angſt, getreten zu werden, verſetzt man ja wohl mit 
einer gewiſſen Herzensluſt Tritte im Vorübergehn. 

55 (Fortſetzung folgt) 


*) Ich nenne fie Romanen, weil fie im 6. Jahrhundert Römer im 
wahren Sinne des Wortes ſchon nicht mehr waren. 


Provinzial - Nachrichten. 
Leibitſch, 21. März. (Zur Feier von Kaiſers 
Geburtstag) findet bei Herrn Miesler ein geſelliger Fami ⸗ 
lienabend ſtatt, wozu alle gut geſinnten Patrioten eingeladen 


werden. 


0. Gruczuo, 19. März. (Das Neuß'ſche Grundſtück), 
am großen Markte, hat der Kaufmann Conitzer von hier in der 
Subhaſtation für 36,000 Mark erſtanden. 

0. Koſſowo, 19. März. (Unfall.) Hier wird die Damm⸗ 
ſchüttung mittels Wagen, welche von Leuten geſchoben werden, 
bewirkt. Durch die Fahrläſſigkeit der Mannſchaften ſtürzten einige 
Wagen um, wobei 2 Männer Beinbrüche und 3 andere ſtarke 
Verletzungen erlitten. b 

8. Schönfee, 20. März. (Verſchiedenes.) Geſtern Abend 
9 Uhr kündigte ein Feuerſchein im Norden eine Feuersbrunſt an. 


Es brannte das Wohnhaus des Gutsbeſitzers Könecke in Grün⸗ 
felde ab. 


Ueber die Entſtehungsurſache iſt bis jetzt nichts be⸗ 
kannt. — Die Herren Langfinger rühren ſich in unſerer Gegend 


auffallend. Nachdem unlängſt einem Bauer gedroſchenes Getreide 
von der Tenne, und kurz darauf Bienen geſtohlen find, haben in 


einer der letzten Nächte die Spitzbuben den Kartoffelmiethen des 


Herrn Gutsbeſitzers Moeller-Pluskowenz einen Beſuch per Wagen 
abgeſtattet. — Das Amerikafieber ſcheint auch in hieſiger Gegend 


den Arbeiterſtand zu erfaſſen, da von mehreren Gütern der Um⸗ 


gegend Arbeiter über's große Waſſer zu reiſen beabſichtigen. Das 


Unangenehmſte dabei iſt wohl, daß die Meiſten, wegen Mangel 
an Reiſegeld, ihre Familien hier zurücklaſſen wollen, welche dann 
als erwerbsunfähig den Guts⸗ reſp. Gemeindebezirken zur Laſt fallen. 

1. Schwetz, 19. März. (Abiturientenexamen.) Von den 


24 Abiturienten des Culmer OGymnaſiums ift 4 Schülern die 


mündliche Prüfung erlaſſen worden. 


Elbing, 19. März. (Ein heilloſes Unglück) hätten 
geſtern Nachmittag zwei Knaben im Alter von etwa 10 Jahren 
anrichten können. Dieſelben hatten in der Scheune des Weizen⸗ 
müller'ſchen Grundſtücks in Grubenhagen Feuer angelegt, um 
dieſelbe in Brand zu ſtecken. Die Bewohner des betreffenden 
Grundſtückes hatten das jedoch rechtzeitig bemerkt und das Feuer 
im Entſtehen gelöſcht. Ueber die Beweggründe befragt, gaben die 
jugendlichen Taugenichtſe an, daß fie ſich das Feuermeldegeld ver⸗ 
dienen wollten. 

Widminnen, 18. März. (Ein zäher Selbſtmörder.) 
Ein dem Mittelſtande angehöriger Mann in den Vierziger Jahren 
aus Jedamken hatte einen Prozeß verloren und entſchloß ſich, 
ſeinem Leben ein Ende zu machen. Er ging in den Stall und 
Schnitt ſich mit dem Raſirmeſſer fünfmal in den linken, dreimal 
in den rechten Arm und zweimal in den Hals. Trotzdem 
erreichte er feinen Zweck nicht, doch wird an ſeinem Aufkommen 
gezweifelt. 

Züllichau, 17. März. (Mord.) Sonntag früh um 6 Uhr 
überfiel ein Knecht W. die beim Bauer E. dienende Magd, als 
dieſelbe im Kuhſtalle beim Melken ſaß, von hinten und ſchnitt 
derſelben mit einem Meſſer den Hals durch, worauf er ſich ſelbſt 
den Hals abzuſchneiden verſuchte und im Stalle liegen blieb, 
während das Mädchen noch bis zur Herrſchaft laufen konnte. 
Der Knecht hat die That vollbracht, weil das Mädchen, mit dem 
er früher eine Liebſchaft hatte, nichts mehr von ihm wiſſen wollte. 
Schon vor einiger Zeit iſt derſelbe vom Gericht exemplariſch be⸗ 
ſtraft worden, weil er daſſelbe Mädchen, welches das Liebesver⸗ 
hältniß nicht länger fortſetzen wollte, furchtbar geſchlagen hatte. 


Lolales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 21. März 1884. 

— (Zu Kaiſersgeburtstag.) Der Zapfenſtreich 
beginnt heute Abend Punkt 9 Uhr am Garten der Comman⸗ 
dantur in der Nähe des Brombergerthors und bewegt ſich unter 
Führung eines Adjutanten durch die Coppernikusſtraße, Heilige 
Geiſtſtraße, Alten Markt, Breiteſtraße direct zur Commandantur. 
Hier wird dem Herrn Commandanten eine Serenade gebracht, 
bei welcher 3 Piecen: „Jubel-⸗Feſtmarſch“ von Kluhs, „Serenade 
tzigane“ (Zigeunerweiſen) von Nehl und der „Preußenmarſch“ 
von Golde geſpielt werden. Dann bewegt ſich der Zapfen⸗ 
ſtreich rund um den Neumarkt herum, durch die Gerechte 
Straße nach der Hauptwache, wo er mit dem „Gebet“ beſchloſſen 
wird. — Während der Reveille, die um 6 Uhr morgen früh in 
ähnlicher Weiſe dieſelben Straßen paſſirt, werden die Glocken 
ſämmtlicher Kirchen geläutet. — Beim Militärgottesdienſt wird 
die Orgel durch die Mitwirkung von Militärmuſik verſtärkt. 

(Se Majeſtät der König) haben Allergnädigſt geruht, 
dem Landrath a. D. von Wilamowitz⸗Möllendorf auf Markowitz, 
Kreiſes Inowrazlaw, die Kammerherruwürde zu verleihen. 

— (Beſtätigungen.) Für die nächſten 3 Jahre ſind 
beſtätigt und vereidigt worden: der Lehrer Strohſchein zu Sieg⸗ 
friedsdorf als Schiedsmann für den Bezirk Neu⸗Schönſee und als 
Stellvertreter für den Bezirk Pr. Lanke; der Lehrer Schülde in 
nee als Schiedsmann für den Bezirk Paulsdorf und als 

tellvertreter für den Bezirk Zelgno; der Lehrer Jankiewicz in 
Kuczwally als Schiedsmann für den Bezirk Friedenau und als 
Stellvertreter für den Bezirk Papan; der Lehrer Lielazuy in 
Siemon als Schiedsmann für den Bezirk Tannhagen und als 
Stellvertreter für den Bezirk Birglau; und der Lehrer Fehlauer 
zu Schwarzbruch als Schiedsmann für den Bezirk Guttau und 
als Stellvertreter für den Bezirk Gurske. 5 

— (Für die Turnlehrerinnen-Prüfung), welche im 
Frühjahr 1884 zu Berlin abzuhalten iſt, iſt der Termin auf 
Freitag, den 23. Mai und folgende Tage anberaumt. Mel⸗ 
dungen der in einem Lehramt ſtehenden Bewerberinnen find bei 
der vorgeſetzten Dienſtbehörde ſpäteſtens 6 Wochen, Meldungen 
anderer Bewerberinnen unmittelbar bei dem Kultusminiſter 
ſpäteſtens vier Wochen vor dem Prüfungstermin unter Einreichung 
der im Prüfungsreglement verzeichneten Schriftſtücke anzubringen. 

— (Zwangsimpfung.) In den Ortſchaften Nielub, 
Rynsk und Roßgarten ſind mehrere Perſonen an den Pocken 
erkrankt. Es iſt daher für dieſelben auf Grund des § 55 des 
Regulativs vom 8. Auguſt 1835 eine Zwangsimpfung angeordnet. 

— (Schwere Sachen.) In einem benachbarten Grenz⸗ 
ſtädtchen ereignete ſich vor einigen Tagen folgende tragi⸗komiſche 
Geſchichte. Ein Italiener, der von der Krimm herkam, wollte 
an der Grenze 6 Kameele verzollen, um ſie in Berlin an den 
Zoologiſchen Garten zu verkaufen. Da aber dem betreffenden 
Beamten ein Kameel in ſeiner Praxis noch nicht vorge⸗ 
kommen und im Tarif über dieſen ſeltenen Fall nichts vor⸗ 
geſehen war, ſo erklärte er nach langem Nachdenken die Thiere 
für zollfrei. Schon wollte der Italiener nach vielen ruſſiſch⸗ 
franzöſiſch⸗italieniſchen Dankſagungen mit ſeinen Zöglingen 
vergnügten Sinnes über die Grenze ziehen, als ein neues 
Ungewitter an feinem Horizonte heraufzog. Der Super- 
numerar nämlich, ein tüchtiger junger Beamter aus der 
neueren Schule, hatte das dunkele Gefühl, als ob ein Kameel 
möglicherweiſe mit der Grenzſperre und der Klauenſeuche in Ver⸗ 
bindung zu bringen ſei. Auf ſeine Bedenken traten die Herren 
Zollbeamten zu einem Kriegsrath zuſammen und erörterten 
die Frage, ob ein Kameel ein Wiederkäuer ſei. Nach 
langen Debatten endlich ging der Supernumerar ſiegreich aus 
dem Streite hervor, da er Dank ſeiner Gelehrſamkeit heraus⸗ 
tiftelte, daß das Kameel ein Spalthufer, folglich ein Wiederkäuer 
ſei und dem Grenzſperrgeſetze unterläge; zu der nicht geringen 
Verwunderung ſeiner Collegen, die das Reit⸗Kameel ſtets zur 
Kategorie der Pferde und Eſel gezählt hatten. Am wenigſtens 
erfreut aber über dieſen Urtheilsſpruch war der Italiener, der be⸗ 
trübten Herzens mit ſeinem Gefolge wieder in's heilige Rußland 
zurückkehrte. Wie aber der Zoologiſche Garten in Berlin zu 
ſeinen Kameelen kommen ſoll, iſt uns ein Räthſel. 

— (Leihenfund,) Geſtern Abend wurde der Polizeiwache 
die Anzeige gemacht, daß im Grützmühlenteich eine Leiche aufge⸗ 
funden ſei. Nachdem die Leiche, welche ſchon mindeſtens vierzehn 
Tage im Waſſer gelegen haben muß, nach dem Krankenhaus 
geſchafft war, entdeckte man, daß ſie am Kopfe einige Ver⸗ 
letzungen hatte. Da der Verſtorbene, ein junger 22 bis 25jähriger 
Schiffer, 11 Mark und einige Pfennige Geld loſe in der Taſche 
trug, iſt ein Raubmord wohl ausgeſchloſſen. Dagegen nimmt 
man an, daß der Burſche im trunkenen Zuſtande am öſtlichen 
Ende des Teiches von der Rampe ins Waſſer geſtürzt und er⸗ 
trunken iſt. 

— (Ein wandernder Kommis), welcher ſoeben aus dem 
Krankenhaus als geheilt entlaſſen war, hatte in einer hieſigen 
Deſtillation feinen geſchwächten Kräften in jo energiſcher Weiſe 
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aufzuhelfen geſucht, daß er die gewagteſten Sprünge unternehmen 
zu können glaubte. Schließlich fiel er über einen Steinhaufen 
und brach das Bein. 

— (Abgefaßt) wurde in der letzten Nacht ein Arbeiter 
B., welcher mit einem Sack auf den Rücken die Neuſtadt 
paſſirte. Wie ſich herausſtellte, war der Verdacht, daß der 
Inhalt des Sackes geſtohlen ſei, vollkommen begründet. Denn 
die 35 Pack Cigorien und die 7 Mark Geld, die mau bei dem 
Burſchen vorfand, find dem Kaufmann M. aus dem Keller ent⸗ 
wendet. Außerdem hat der Dieb ſich eine Flaſche Rothwein zur 
Stärkung für ſein gefährliches Geſchäft angeeignet. Er iſt 
verhaftet und wird vorläufig ſeine Schuld bei Waſſer und Brod 
büßen müſſen. 

— (Verloren.) Der Finder eines Pincenez mit Stahl⸗ 
einfaſſung und mattſilbernem Kettchen wird erſucht, den Fund 
in der Expedition dieſer Zeitung gegen eine Belohnung abzuliefern. 
(Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 4 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 19. März. (Der erſte Berliner Buchdrucker) 
hieß, wie der „Bär“ in feiner letzten Nummer mittheilt, Hans 
Weiß. Derſelbe zog nach Berlin, nachdem er von 1525—30 
zu Wittenberg mehrere Bücher gedruckt hatte. Kurfürſt Joachim II. 
ſagt ſelbſt in dem Privilegium, welches er den ſämmtlichen von 
Weiß zu druckenden Büchern de dato Cölln a. Spree, Dinstag 
nach Jubilate, 1540, verlieh: „Nachdem Hans Weiß, jetziger 
Zeit unſer Buchdrucker, auf unſer gnediges erfordern und begehren, 
mit ſeiner Druckerei ſich anher begeben, und mit ſonderm Auf⸗ 
merken des Drucks befleißigt, ꝛe.“ Dieſes Privilegium ſchützte 
Weiß ſo, „daß fünfzig Gulden“ der Nachdrucker zu zahlen hatte, 
und zwar „halb den Gerichtshaltern jedes Ortes, da die übertretter 
befunden, vnd die andere Helfft, obengenannten vnſern Buchdruckern 
zu bezalen.“ Nach Weiß wurde Thurneißer der Drucker 
Berlins, als deſſen Nachfolger Georg Runge aus Samen gelten 
kann, der 1621 ein ausſchließliches Buchdruckerprivileg für Berlin 
und Cölln und freie Wohnung im Grauen Kloſter erhielt. Dieſer 
Runge hat die erſte Berliner Zeitung gedruckt und verlegt. Sie 
führte den Titel: „Zeitung Auß Deutſchlandt, Welſchlandt, 
Frankreich, Böhmen, Hungarn, Niederlandt vnd anderen Orten 
Wöchentlich zuſammen getragen.“ Ihre Redacteurs waren Chriſtoph 
und Veit Friſchmann. 

— TDecranwortlicher Nedafteur: L Teue in Then 
Telegraphiſcher Bo rſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 21. März. 


Fonds: Schlußdeſſerung. 
Ruſſ. Bauknoten 
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Warſchau 8 Tage 20430204 —25 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96 96 
Poln. Pfandbriefe 5% . » 63—50 63—40 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—90 55-80 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 2 102-3010230 
Poſener Pfandbriefe 4% „101-6010150 
Oeſterreichiſche Banknoten. .. 1168—70 | 168— 80 
Weizen gelber: April⸗ Mai . . [172—75[173 
Septb.⸗Oktober Benden 182—25 
von Newyork lo - «2... [107—25| 107—50 
Roggen: doo ren ir 145 
Upril-Mai . . 2 „ I144— 70144 —70 
Mai unk n. re 145 145 
Septb.⸗Oktober 1147 —50147—50 
Rüböl: April⸗ Mall. 59-10 58—50 
Septb.⸗Oktober . .. 44 57-30 57—40 
Spiritus: lok o 41 46 —40 46—20 
März⸗April . . * * 47 46—60 
April⸗Mai „ 46—80 
Auguſt⸗Sep tb. [ 4940| 49—20 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %. 
Getreidebericht. 
Thorn, den 20. März 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115133 pfꝛfͤdv ͤꝰdꝰdꝰ. 135168 M. 
75 inländifcher bunt 120 — 126 pffſd. 155165 „ 
1 15 geſunde Waare 126—131 pfd. 170—175 „ 
5 5 hell 120 — 126 pfd. .„ 160-170 „ 
7 — geſund 128 — 133 pfd. 173—178 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfſſd . 110-130 „ 
ri inländiſcher 115—122pfl. . . . ......125—133 „ 
Nez TIDE gr en een nos 
PR inländiſche a 115—150 „ 
Erbſen, Futterwaare 180 —145 „ 
= chwaare 18 150—170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, 48 Deer 110—128 „ 
„ ilnländiſcher R „ ie? a 125—130 „ 
Delraps 1 . . — — „ 
Leinſaat 5 x 170— 210 „ 


Danziger Börſenbericht. 

Amtliche Notirungen vom 20. März 1884. 

Wetter: ſchön. 

Weizen unverändert, verkauft wurden 300 To. 

Loko ift bezahlt für hochbunt 121 pfd. 182 M., 12304 pfd. 184 M., 
hellbunt 119 pfd. 171 M., 121 pfd. 174 M., bunt 1212 pfd. 160 
M., roth 124pfd 158 M., 114 pfd. 148 M., 11304 pfd. beſetzt 142 
M. 11809 pfd. 152 M, 110 80 160 M., 119/22 pfd beſetzt 156 
bis 158 M., ſtreng roth 129,30 pfd. 168- 169 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M. 

Auf Lieferung 126 pfd. April 171,50 bez, Mai⸗Juni 173,50 Br., 178 
Gd. Juni-Juli 175,50 Br., 175 Gd, Juli⸗Auguſt 178 bez., Sep⸗ 
tember⸗Oktober 180,50 Br., 180 bezahlt und Gd. 8 

Roggen unverändert, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inländ. 138 bis 
142 M,, feinkörnig pr. 120 pfd. ruſſiſchen 122 M. bezahlt, verkauft 
ſind 30 Tonnen. 1 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 145 M., unterpoln. — M., 
Tranſit 129 M. ; 

Auf Lieferung April⸗Mai inländ. 141 Br, 140 Gd., Tranſit 130 Br., 
129 Gd., Mai⸗Juni inländ. 142,50 Br., 142 Gd., Tranſit 130 Gd. 

Gerſte loko für ruſſiſche 102 pfd. 125 M bez. 

Erbſen loko für Koch⸗ 156—160 M. tranfito bez. 

Ruſſiſcher Heddrich mit 125 M. bezahlt 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 

Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 46,75 Gd. 


Königsberg, 20. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 48.25 M. Br., 47,75 M. Gd, —,— M. bez — Ter⸗ 
mine pr März 48,25 M. Br., 47,75 M. Gd., —,— M. bez., pr. April 
48,25 M. Br, 47,75 M. Gd., —, — M. bez., pr. Frühjahr 48,25 M. 
Br., 47,75 M. Gd., 48,00 M bez., pr. Mai⸗Juni 49,75 M. Br., 49,25 
M. Gd., —.— M. bez., pr. Juni 50,50 M. Br., 50,00 M. Gd., —.— 
M. bez., pr. Juli 51,50 M. Br. 51,00 M. Gd., —,— M. bez, pr. Au- 
guſt 52,25 M. Mr., 51,75 M. Gd., —,— M. bez., pr. Septb. 52,50 
M. Br., 51,75 M. Gd., —— M. bez, kurze Lieferung 47,75 M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 21. März 1,66 m. 
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Konfervativer Verein in für Thorn und Umgegend. 


Zur Feier 
Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers 


wird 
am Sonntag den 23. d. Ms. 
in den fu decorirten Räumen des BEE” W . 
n cine Feſtlichkeit $ 


ſtattfinden, zu Korg wir dermit die Mitglieder mit ihren Familien enden, 


Die Feier, 


1 Herr Landrichter Wünsche mit einer r Feſtrede uu einleiten wird, 


beginnt um 7 Uhr Abends und iſt jo arrangirt, daß ſowohl im oberen Saale, als auch 
in der Schießhalle concertirt wird. 
Nach Schluß des Concerts wird getanzt. 
GEBETEN Einzuführende Gäſte ſind dem Vorſtande anzumelden. 


Der Vorstand 
J. A.: Meister. 


Petteiltge eee 
3 wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebradt, daß der Wohnungswechſel am 1. und 
er Dienſtwechſel am 15. April cr. ſtattfindet. 
Hierbei bringen wir die Polizei⸗Verordnung 
der Königlichen Regierung zu Marienwerder 
vom 13. Juli 1874 in Erinnerung, wonach 
jede Wohnungs⸗Veränderung innerhalb 3 Tagen 
auf unſerem Melde⸗Amt gemeldet werden muß. 
Zuwiderhandlungen unterliegen einer Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 30 Mark eventl. verhältniß⸗ 
mäßiger Haft. 
Thorn, den 20. März 1884. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Am Montag den 24. d. Mts. 


Nachmittags 3 Uhr 
ſoll die Lieferung von 
ca. 25352 kg. Petroleum 
10 kg. Stearinlichte 
4850 kg. eryſtalliſirte Soda 
265 kg. weiße Seife 
440 kg. grüne Seife 
für das Etatsjahr 1884/85 für hieſige Garniſon⸗ 
Anſtalten im Wege der öffentlichen Submiſſion 
vergeben werden. Die Bedingungen liegen im 
Büreau der Garniſonverwaltung zur Einſicht aus. 
Thorn, den 15. März 1884 


| bnigl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekauntmachung. 
Für die Bureaux des Kreis-⸗Ausſchuſſes 
und des Königlichen Landraths⸗Amtes werden 
routinirte Kanzliſten und ein Kreisſchreiber 


geſucht. 

Die Beſoldungen ſind von den Leiſtungen 
abhängig und werden nach denſelben feſtgeſetzt. 

Meldungen unter Angabe der bisherigen 
Thätigkeit und unter eventl. Beifügung von 
Atteſten ſind an den Unterzeichneten zu richten. 

Culm, den 19. März 1884. 
Der Königl. Landrath und Vorſitzende 
f des Kreis⸗Ausſchuſſes. 

von Stumpfeldt. 


Kleie⸗Verkauf. 


Dienſtag den 25. Mürz 1884, 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen im diesſeitigen Bureau 
eine Partie Noggen- u. Weizen- 
Kleie, einiges FJußmehl, ui‘ 
altes Eiſen und Meſſing 
verſteigert werden. 
Thorn, den 21. März 1884. 


ln Proviant⸗ Amt. 
uktion. 


Am Montag den 31. März d. 8. 
von Vorm. ½ 10 Uhr ab 

werde ich vor dem Schulhauſe zu Wielka⸗ 
lonka in öffentlicher, jedoch freiwilliger Auktion 

Möbeln, Uhren, Küchen⸗, Stuben⸗ und Wirth⸗ 

ſchaftsgeräthe, ſowie Kartoffeln, Vieh, Bienen ꝛc. 
meiſtbietend verkaufen laſſen. 

M. Litwinska, Lehrer⸗Wittwe. 


En herrſchaftliche Wohnung, wobei auch 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 


95 0 all 


n 
Sonntag März cr., 
Abends 6 Uhr 
wird in der Aula der Mürgerſchule 


ein letzter | 
Vortrag 


im Intereſſe der inneren Miſſion ſtattfinden. 
Nach Geſang, Gedicht: „Haſt du mich lieb?“ 
Eingangsthema: Petri Fiſchzug am See 

Genezareth (nach Lucä 5) mit einer Bekehrungs⸗ 

geſchichte aus Berlin. 

Jedermann ohne Eintrittsgeld herzlich will: 
kommen. 

Kleine religiöſe Schriften werden unent⸗ 
geltlich vertheilt. 

Der Reiſeagent. 

Rr 

Sopha auf Lager. 


9 
9 
* 
5 
85 
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F. Kar wiese, 


Tapezier u. Deſtorateur, 
Gerſteuſtraße Nr. 9 

und Araberſtraße Nr. 189 

empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ ! 

den Reparaturen von Polſter⸗ 

möbel zur gefälligen Beach⸗ 

tung. 


% 
9 
* 
9 
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Jimmerdeksrationen werden aufs 
Zchnellſte angefertigt. 


* 
Matratzen mit Stahlfeder 
von e ab. 


E HEIME 
KRANKHEITEN 


heile ich auf Grund neuester wis- 
senschaftlicher Forschung, selbst 
die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 
rufsstörung. Ebenso die bösartigen 


Folgen geheimer Jugendsünden (Onanie), 


Nervenzerrüttung und Impotenz. Grösste 
Diseretion. Bitte um ausführlichen Kran- 
kenbericht. 


Dr. Bella, 


Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. s. w. 
Place de iaNatien. 6. — Paris6. 


en T. pelt 110 eine aus 1 e nebſt 
Zubehör und Garten Ae r 5 
bei mir zu 7 


a 


2 2 Flütimethode frei von fi 
2 


8 


e e 


Brillant-Gianz-Plättol 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
chädlichen Stoffen, einfach in ſeiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 
Adolf Majer, Thorn, 


© Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowskl in Gollub u. A. ce in Sine 
Feen Bromberger Vorſtadt Oarl Spiller. x 2 . 


N a 
. ER 
Empfehle hiermit mein großes Lager 
von 


Herren-, Damen- und 
Kinderſtiefel 
in unr reeller Waare zur gefälligen 
ia Beachtung. Beſtellungen nach Maaß und 
Reparaturen werden ſchnell und ſauber 
ausgeführt. 
Adolph Wunsch 
Eliſabethſtr., neben der Löwen-Apotheke. 


Große Nordſee- und Natiwes⸗ 
Auftern, Hummern, ger. u. mar. 
Lachs und Aal, Bücklinge, 
vorz. Caviar, Neunaugen, 
Brat⸗ und Oſtſeeheringe 


empfiehlt A. Vlavrur bleu iez. 


wem re 
i U 
J. Golaszewski 
Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall⸗Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie auch 
72 7 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


150 ir, gutes gejundes 
Gerften- Futleriroh 


zu ver Be u Wo, jagt bie Exped. d 
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neueſte . 2915 at 


Nel 
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Dog 


Droguenhandiung, 


84 
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Schützen. Verein Mocker. 
Heute Abend 7 Uhr 
bei Aster u... 
Jeier des Geburtstages Hr. Maj. 

des Kaiſers. u 

Zur Geburtstagsfeier Zr. Maſeſtät 
des Kaiſers und Königs 1 

77 ein geſelliger 


Famiſienabend 2 


flatt, wozu gut geſinnte Patrioten von Leibi 
und Umgegend hiermit ergebenſt einladet 
ww. Miesier. I 
7 — Der auf Mittwoch den 26.0. M, 
am ttage 4 Uhr in Schwarz⸗ 8 
bruch anberaumte Verſteigerungs⸗Termin iſt 
aufgeho ben. 1 19 7 0 


mit ſchoͤnen Kronen in ace Sorten 


empfiehlt i 
Kunſt⸗ ı und Sandelsyärtner. Y 


in@artengruudstieh.inder | 
Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachien. 
Wän. in der Exped. d. Zig. 


Dorn, 


9 Morgen Sonnabend Abd. I 


von 6 Uhr ab 
friſche Grütz⸗ und 
Leberwürſtchen 
bei Wen. Mudolph, 
Schuhmacherſtr. 427. 


Ein Fachwerk 
zum 1 achwerkswohnhans 


Alfred Pastor. | 


Lehrlinge 
welche Luft zur Schmiede⸗Profeſſion 
haben, können von une eintreten bei 


Block, Schmiedemeifter, 4 E 


Ein e e bercinanlie Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 


zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 1 


Expedition der Thorner Preſſe. 1 
Stadt. Theater in Thorn. 
Sonntag den 23. März 1884. 1 


Die Maschinenbauer. 
Große ae mit Geſang und Tanz von 8 
Beipraud, Muſik von A. Lang. e 


Täglicher | Kalender. 4 ; 


1884. 


Mittwoch 
Freitag 
Sonnabend 


I2S35% | 3 Donnerſtag 
N d 
2 — 


S! Montag 


h 


